
Millionen Euro teuren Umbau- und Sanie-
rungsarbeiten, und zum Ende des ersten
vollenNutzungsjahrs konnte Generaldirek-
tor Felix Krämer im Dezember 2024 mehr
als 500.000 Besucher melden. 2025 waren
es immerhin 435.000. „Ich bedaure keinen
Euro, den wir in den Kunstpalast gesteckt
haben“, sagte der heutige Kulturausschuss-
vorsitzendeMarkusRaub (SPD)beimEröff-
nungsabend.
Es gibt das Sprichwort, dassmanmit Speck

dieMäuse fängt. Krämer ist es schnurz,wenn
konservative Museumsleute über ihn die
Nase rümpfen, weil der Kunstpalast hier
und da über die Grenzen des klassischen
Kunstkanons hinausgeht. Der Kunstpalast
zeigt Gerhard Richter (mehr als 200.000 Be-
sucher), aber thematisiert auch „Die gehei-
meMachtderDüfte“ (aktuelleAusstellung).
Während der Laufzeit von „Mama“ kamen
voriges Jahr über 135.000 Besucher in den
Kunstpalast. In diese Zeit fiel auch das Pa-
lastblühen mit den „Blumen-Skulpturen“
von Düsseldorfer Floristen – hier kamen
innerhalb von nur neun Tagen mehr als
34.000 Menschen ins Haus. „Wir widmen
unsThemen, die dieMenschen da draußen
beschäftigen, berührenundbewegen. Auch
wer sich (bislang) nicht für Kunst interes-
siert, ist willkommen und spürt das auch“,
gibt sichKrämerüberzeugt.Dazupasst, dass
der Freundeskreis mit seinen vielen Aktivi-
täten kräftig weiter wächst und aktuell über
6000 Mitglieder hat, davon knapp 900 im
Jungen Freundeskreis.
ImHerbst eröffnetKrämerdieAusstellung

„Gym. Fit mit Kunst“. In den Museumsräu-
men wird ein Sportparcours aufgebaut mit
Ringen, Rudergerät, Tischtennisplatte oder
Balanceboard.DieBesucher könnendieGe-
räte nutzen und so auf neueWeise die Aus-
stellung erleben und in den Dialog mit der
Kunst treten, heißt es aus dem Kunstpalast.
Mit dieser Schau bezieht sich das Haus

ganz bewusst auf den Ursprung des Ehren-
hofs. Errichtet wurde er zur Gesolei, der
Messe für Gesundheitspflege, soziale Für-
sorge und Leibesübungen. In die größte
Ausstellung der Weimarer Republik kamen
zwischen dem 8. Mai und 15. Oktober 1926
täglich fast 50.000Menschen.AmEnde stand

die stolzeZahl von7,5MillionenBesuchern.
Der Kriegsverlierer Deutschland war von
Weltausstellungen ausgeschlossen, in Düs-
seldorf sollte gezeigt werden, dass man
Ähnliches kann. DieWirtschaft erholte sich
nachdemverlorenenErstenWeltkrieg, jetzt
sollte es um eine leistungsstarke National-
ökonomie und den „Neuen Menschen“ ge-
hen (daran knüpften dann auch die Nazis
an). Neben der Hygiene war der Sport eines
der zentralen Themen, das der Kunstpalast
nun 100 Jahre später aufgreifen und in die
heutige Zeit übertragen will.
Hinter der Gesolei standen Männer, die

Ehrgeiz für ihre Stadt hattenundwelche die
Düsseldorfer heutewohl vor allemvonStra-
ßenschildernkennen: der Industrielle Ernst
Poensgen (Vereinigte Stahlwerke), der Leiter
derKinderklinikderDüsseldorferMedizini-
schenAkademie, Arthur Schloßmann (inder

Uni-Klinik gibt es das Schloßmann-Haus),
sowie Oberbürgermeister Robert Lehr. Ar-
chitekt des Ehrenhofs war der Direktor der
Kunstgewerbeschule und Professor an der
Kunstakademie,Wilhelm Kreis. Er hat auch
das 1924 fertiggestellteWilhelm-Marx-Haus
geplant, mit 57 Metern Höhe gehörte es zu
denerstenBürohochhäusernDeutschlands.
Die bis heute größte Ausstellung in Düs-

seldorf wurde in „der unfassbar kurzen Zeit
von 18 Monaten konzipiert“, wie Jürgen
Wiener in seinem profunden Buch über die
Gesolei unddieDüsseldorferArchitekturder
20er-Jahre schreibt. Kreis profitierte davon,
dass er zehn Jahre zuvor für den gleichen
Ort eine Großausstellung geplant hatte, die
dann aber nicht zustande gekommen war.
Darankonnte er anschließen, undwerweiß,
wie lange große Bauprojekte heute dauern,
kann nur staunen: Die von Kreis geplanten

VON AIMEEWINTER

Die ersten sonnigen Tage des Jahres lo-
cken viele Düsseldorfer nach draußen.
Klar, dass in der Stadt aktuell auch vie-
le Paare gemeinsam unterwegs sind.
Schließlich ist ein Spaziergang durch die
Parks und Grünanlagen eine beliebte
Date-Idee bei gutem Wetter. Wir haben
Barbara und Léon bei einem Bummel
durch die Landeshauptstadt getroffen –
und uns mit ihnen über die Liebe unter-
halten.
Die beiden Essener kommen regelmä-

ßig nach Düsseldorf. Die Stadt sei fast
schon „eine zweite Heimat“, erklären
sie. An einem sonnigen Tag Ende Feb-
ruar genießen sie
die frühlingshafte
Stimmung in der
NähedesBurgplat-
zes. Angesprochen
auf ihre Ehe sagt
Barbara: „Léon
ist mein bester
Freund und ich
kann ihm alles sa-
gen. Egal, was ich
für einen Quatsch
anstelle: Er hält
immer zu mir.“
Mittlerweile sei-
en die beiden seit
53 Jahren ein Paar.
Kennengelernt

haben sie sich in
ihrer Jugend. Bar-
bara war damals
21 Jahre alt und
hatte eigentlich
einen Musiker als
festen Freund. Ge-
meinsam habe sie
eines Abends mit
diesem und ihren
Freundinnen ein
Tanzlokal in Essen besucht. Dort sei sie
vom damals 27-jährigen Léon zum Tan-
zen aufgefordert worden. Zunächst habe
sie das abgelehnt, so Barbara. Amnächs-
tenTagaberhabeder gebürtigeFranzose
vor ihrerHaustür gestanden und gefragt,
ob siedennnunmit ihmausgehenmöge.
Und sie wollte.
Selbst Barbaras damaliger Freund, von

dem sie sich trennte, habe erkannt, dass
Léon einmal ihr Ehemann sein würde.
Mittlerweile sind die beiden Essener seit

53 Jahren ein Paar, haben zwei Töchter
und eine Enkelin. Die ersten zehn Jahre
ihrer Ehe hätten sich wie durchgehende
Flitterwochen angefühlt, sagen sie. Bis
heute schätze er an seiner Frau, dass sie
ehrlich und humorvoll sei, erklärt Léon.
„Seit 53 Jahrenmachenwir zusammen

Quatschund sindwild“, sagtBarabara. Im
RuhestandbesuchendiebeidenzumBei-
spiel gerne gemeinsam ihre französische
Lieblingsstadt Bordeaux – oder machen
eben einen Ausflug in die nordrhein-
westfälische Landeshauptstadt.
Und die bietet unter freiem Himmel

einige tolle und vor allem kostenlose
Ausflugsmöglichkeiten für Verabredun-
gen undDates.Wie wäre es zumBeispiel

mit einem roman-
tischen Picknick?
Die Tourismus-
organisation Visit
Düsseldorf schlägt
auf ihrer Website
beispielsweise
gleich sechs „Pick-
nickplätze für die
Frühlingsliebe“
vor und nennt ne-
ben dem Hofgar-
ten etwa auch den
Rheinpark, den
Park von Schloss
Benrath oder den
japanischen Gar-
ten im Nordpark.
In Letzterem

wird es spätes-
tens in wenigen
Wochen übrigens
wieder besonders
romantisch: Im
vergangenen Jahr
standen dort be-
reits Ende März
die Kirschblüten
in voller Pracht.

Diewiederumwerden sichbeispielsweise
auchwieder imSüdpark oder amKö-Bo-
gen entdecken lassen.

Düsselliebe Ihr habt als Paar eine außerge-
wöhnliche oder einfach nur eine besonders ro-
mantische (Kennlern-)Geschichte? In der Se-
rie „Düsselliebe“ berichten wir regelmäßig auch
über Düsseldorfs Paare und alle Themen rund
um die Liebe. Ihr habt Lust, Teil dieser Serie zu
sein? Dann schreibt uns eine E-Mail an: dues-
seldorf@rheinische-post.de

Day-Clubbing
Hamed Shahi hat als Betreiber
des Pong imNRW-Forum den
Ehrenhofmit Open-Air-Events
als Erster systematisch belebt.
Shahi ist Gastronom, vor allem
aber organisiert er Konzerte
und Festivals. Dieses Jahr plant
er vonMai bis August monatlich
die Reihe Day-Clubbingmit un-
terschiedlichen DJs. Auch das
beliebte Angebot „Barbecue &
Beats“ soll es wieder geben.

Ehrenhof-Village
Zur Republica am9. und 10. Ok-
tober ist ein Ehrenhof Village
geplant. Wieder heißt es kos-
tenfrei und draußen, wenn
Bands vor allem für junge Ziel-

gruppen spielen.

RHEINPEGEL RHEINPEGEL C5C4

Es war ein solcher Moment, in dem auch
ein Intendant der Tonhalle mal im Polster
zurücksinkt und sich denkt: Danke, dafür
machen wir das hier. Sehr fröhlich sei die
Begegnung mit der älteren Dame gewe-
sen, sagt Michael Becker rückblickend im
Gespräch mit unserer Redaktion. „Sie saß
sehr fein gemacht eine Reihe hinter mir im
Klavierabend.BeimApplaus sagte sie: ,Herr
Becker, IhreReihe‚Himmelblau‘ für die ganz
Kleinen – ein einziges Vergnügen! Ich war
heuteMorgenmitmeinemEnkel da. Er hat
mir vor Begeisterung den ganzen Pullover
vollgesabbert.’“
„Himmelblau“, was ist das? Es ist eine

Konzertreihe fürMenschen imAlter vonnull
bis zwei Jahren. Verständlicherweise kom-
men die Eltern oder Großeltern mit, Ende
Juni geht es beispielsweise darum, dass die
DämmerungdieWelt in ein geheimnisvolles
Licht taucht.DasEnsembleKreuzvier spielt
Musik vonClaudeDebussybisBurtonLane
„zum Zuhören, Mitmachen, Tanzen, Ku-
scheln und Staunen“. Sehr gemütlich geht
es bei Himmelblau zu, da wird auf großen
Matten, während dieMusik erklingt, in den
Arm genommen und auf dem Boden her-
umgerollt.
Michael Becker und sein Team sind der

Überzeugung, dass es kein Publikum von
morgen gibt. „Wirmüssen sehen, dass Kin-
der, auch Kleinkinder, Musik als einThema
ihrer Generation begreifen.“ Mit dem Sys-
tem„Tonhalle 0–100“ arbeite man struktu-
riert an diesemThema.Das Spannende sei,
dass nicht nur Kinder, sondern auch deren
Eltern,Onkel oderTantendieTonhalle über
Kinderprojekte für sich entdeckten.
Bei der älteren Dame hat das schon ein-

mal gut geklappt. Für das Bemühen, die
DüsseldorferinnenundDüsseldorfer jeden
Alters indieTonhalle zu locken, stehenunter
anderemdie Reihen„Plutino“ für Kita-Kin-
der zwischenvier und sechs Jahrenund„Ig-
nition“, bei der klassischeWerkemitAnime-
und Game-Soundtracks verschmelzen.
Das Premiumprodukt der Tonhalle aber

sind neben attraktiven Gastspielen die
Sternzeichen, die großen Abonnements-
Konzerte der Düsseldorfer Symphoniker.
40.000 Besucher pro Saison sind jetzt Abo-
Besuche. Die Reihe „Comedy geht ins Kon-
zert“ hatmitmehr als 1000 Abonnenten laut
Becker ein extrem überraschungsfreudiges
Publikum, dem mit Wigald Boning, Maxi
Schafroth und einer neuen Überraschung
in der kommenden Saison klassikaffine
Spaßmacher gegenüber stehen. Das frisch
eingeführte Valentinskonzert war jetzt im
zweiten Jahr ausverkauft. Insgesamt zählte
die Tonhalle im vorigen Jahr 300.000 Besu-
cher. Becker ist „sehr einverstanden“ mit
den Zahlen.
Die Tonhalle wird 2026 wie Kunstpalast,

NRW-Forum und Rheinterrasse stolze 100
Jahre alt. Die Bemühungen des Konzert-
hauses umein vielfältiges Publikum stehen
beispielhaft dafür, dassdie Stadt seit einigen
Jahren viel daran setzt, das historische En-
semble zu einem immer attraktiveren Ort
für die Stadtgesellschaft zu machen. Die
Menschen registrieren das sehr genau, die
Publikumszahlen steigen.
Möglich wird das durch eine gute Aus-

wahl beim Management, gute Teams und
bauliche Investitionen. Der Kunstpalast ist
der erste große Profiteur dieser Entwick-
lung. Drei Jahre dauerten die mehr als 50

100 Jahre
große Kunst
Der Ehrenhof startete 1926 mit einer
fulminanten Schau. Zuletzt hat die
Stadt Millionen in die Bauten gesteckt.
Populärere Programme und gute Ideen
machen das Ensemble zu einem
neuen Lieblingsort der Düsseldorfer.
VON UWE-JENS RUHNAU

Dauerbauten Ehrenhof (Kunstpalast und
NRW-Forum), Planetarium/Rheinhalle
(heute Tonhalle) sowie Rheinterrasse wur-
den in nur einem Jahr errichtet.
Die Schnelligkeit hatteVor- undNachteile,

wiedie Sieber-Architektenbei der Sanierung
desKunstpalasts feststellten:DerBetonwies
sehrunterschiedlicheQualität auf.Wasden
architektonischen Stil der Backsteinbauten
angeht, sohat er feingliedrigeDiskussionen
unter Kennern ausgelöst. Im genannten
Buch findet sichdieFormulierungvonAnna
Klapheck, die Gesolei-Bauten seien „Aus-
druck einesKunstempfindens, das zwischen
ausklingendemJugendstil, Expressionismus
und beginnendem Funktionalismus den
Ausgleich suchte“.
1926hatteDüsseldorf 437.000Einwohner,

rund 220.000 weniger als heute. Der neue
StadtteilOberkasselmit seinenprachtvollen
Wohnbauten war erst gut zehn Jahre fertig,
und nun ging es darum, gegenüber das
Rheinufer nördlich der Altstadt zu gestal-
ten. Die Dauerbauten der Gesolei brachten
Struktur in diesen Teil der Stadt.
Das Ausstellungsgelände war zwei Kilo-

meter langundmaximal 200Meter breit. Es
reichte von der Oberkasseler Brücke über
denheutigenRheinparkbis zumJachthafen.
VonderAltstadt aus gingendieBesucher zu-
nächst zu den Dauerbauten, dahinter folg-
tendie temporärenAusstellungsbautenund
schließlich der Vergnügungspark.
Manmuss sichdas 400.000Quadratmeter

große Areal als Mischung zwischen Messe
und Phantasialand vorstellen. Die Besu-
cher konnten sich von einer Liliputbahn
mit Zugmaschine im Look einer Dampf-
lokomotive durch die Gegend kutschieren
lassen. ImVergnügungspark, der 60Prozent
der Fläche einnahm, waren Deutschlands
erster Autoscooter und eine riesige Achter-
bahn die Sensationen. Um den Park hatte
es Diskussionen gegeben, bei denen sich
Schloßmann als Menschenkenner erwies.
Vier, sechs oder acht Stunden Bildung am
Tag seien ja in Ordnung, befand er. „Aber
dann kommt das unbedingte Verlangen
nach Ruhe, nach Erholung und bei vielen
Menschen auch nachVergnügung.“
Ein Hit war das Licht-, Luft- undWellen-

bad mit einem Dach, das geöffnet werden
konnte. Das Becken war 40 Meter lang und
13 Meter breit (also etwa größer als das
Rheinriff), es gabpermanentenWellengang.
Die Besucher sollten den Eindruck eines
Strandbades an der See haben. Die Düssel-
dorfer nannten das Bad „Planschetarium“,
das imeigens für dieGesolei geschriebenen
Schlager besungen wurde.
Im Planetarium wiederum sollte dauer-

haft eine Himmelsgewölke-Darstellung
mittels einesApparatesder FirmaCarl Zeiss
gezeigtwerden.DadieLieferzeit zu langund
derKostenfaktor großwar, beschränkteman
sich auf ein Leihgerät. Wenn heute in der
Tonhalle die Sternzeichen leuchten, weiß
man, woher sie ihren Namen haben.
Später wäre es demEhrenhof beinahe an

denKragengegangen, nachdemKriegwur-
de einAbriss diskutiert. So aber entwickelte
sichdasEnsembleweiter. Inden70er-Jahren
machte Architekt Helmut Hentrich (HPP)
den Vorschlag, aus der Veranstaltungshalle
einKonzerthaus zumachen.Dafür geschah
Erstaunliches.„WirhattenkeinFoyer“, erin-
nert sichderdamalsmit derAufgabebetrau-
te Architekt Jurek Slapa. Seine Idee wurde
umgesetzt: Der Saal für die Konzertewurde
angehoben, darunter entstanden Rotunde
und Foyer.
AusdemMuseumfürVolkundWirtschaft

wurde das populärere NRW-Forum. Dort
geht es derzeit um Sex, aber nackte Tatsa-
chen gab es im Ehrenhof schon früher. Für
denUS-Künstler SpencerTunick zogen sich
vor 20 Jahren an einem Sonntagmorgen
850 Frauen und Männer aus. Sie posierten
im Freien bei nur 14 Grad für Stunden und
schufen für den Künstler eine meterhohe
Körperskulptur. Beim ESC defilierten die
Nationen an den Beeten entlang. Auch der
berühmte französischeStreetart-Künstler JR
zeigte hier großformatigeWerke. Zur Kraft-
werk-Ausstellung fuhr derTEE als Lichtins-
tallationmit Sound durch den öffentlichen
Raum, und wer das Kraftwerk-Konzert zur
Tour de France im Ehrenhof erlebt hat,
schwärmt noch heute von dieser, so muss
es hier heißen, Sternstunde.
InwelcheZukunft geht derEhrenhof?Der

Stifter Eon ist schon lange weg. Tonhalle,

Rheinterrasse und NRW-Forum, das sogar
eine Dachterrasse erhalten soll, müssen
noch saniert werden. Das dauert und wird
teuer. Zum 100-Jährigen wird deswegen
auch eher bescheiden gefeiert. An diesem
Sonntag lässt das Jugendsinfonieorchester
derTonhalle zum JubiläumskonzertGustav
Holsts„Planeten“ erklingen.DasKonzert ist
ausverkauft.
Der Reigen geht jedoch weiter. In jedem

großen Konzert der Düsseldorfer Sympho-
niker wird dieses Jahr ein besonderesWerk
von 1926 gespielt. „Wenn man weiß, dass
Rachmaninow, Sibelius, Schönberg, Bartok,
Webern, Ethel Smyth, Strawinsky in dieser
Zeit komponiert habenundwie sehr sie sich
füreinander interessierten, dann entsteht
auf einmal das Bild einer extrem diversen
und künstlerisch bunt gemischten Gesell-
schaft“, sagt Becker. Diese Zeit werde nicht
umsonst„RoaringTwenties“ genannt. Am8.
Mai beginnt die Jubiläumswoche der Ton-
halle unter anderemmit AdamFischer, mit
Lotte Reinigers legendärem erstem Trick-
film von 1926 sowie einer Ausstellung mit
Erinnerungsfotos vor und in der Tonhalle.
DerKunstpalast zeigt vonMaibisOktober

eine Kabinettausstellung, die mit verschie-
denen Gemälden, Skulpturen, Entwürfen,
historischenFotografienundFilmenandie-
ses Kapitel der Stadtgeschichte erinnert. So
werden Aquarelle und Entwürfe vonWalter
Ophey für die Ausgestaltung der Tonhalle
präsentiert. DasWandgemälde selbst wur-
de im ZweitenWeltkrieg zerstört und nicht
wieder rekonstruiert.
Darüber hinaus sind viele Arbeiten von

Künstlern zu sehen, die angeregt durch
die neue Architektur und die Atmosphäre
der Gesolei ihre Eindrücke in Bildern fest-
hielten, etwa eine große Pastellzeichnung
von Richard Gessner, die das noch im Bau
befindliche Planetariumdarstellt. Heinrich
Hermanns wählte als Schauplatz für sein
Gemälde „Auf der Promenade“ die abend-
liche Atmosphäre während der Gesolei. In
warmesLicht getaucht, flanieren zahlreiche
Besuchende entlang der großen „Ausstel-
lungsstraße“, die vonderOberkasselerBrü-
cke Richtung Golzheim führte. Im Herbst
folgt dann „Gym. Fit mit Kunst“.

Bei Kunstevents oder Ausstellungenwie hier bei der Verkaufsausstellung „Die Große“ wird der Ehrenhof oft prächtig illuminiert. Die Tonhalle krönt den südlichen Abschluss des Ensembles. FOTOS (3): ANDREAS ENDERMANN

Höhepunkt im Ehrenhof: das Kraftwerk-Konzert zum Start der Tour de France in Düsseldorf.

Mit „Gym. Fit mit Kunst“ erinnert der Kunstpalast imHerbst an die Gesolei vor 100 Jahren.

Die Gesolei 1926: vorne der Ehrenhof, links die Rheinterrasse, hinten die Hallen. FOTO: STADTARCHIV
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VONMARIE BOCKHOLT

DerNamedesKünstlers ist KrickelKrakel.
Aufgewachsen inDüsseldorf, verlor er als
ErwachsenerdurchprivateProblemeund
eine Trennung seinen Job. Irgendwann
stand er auch ohne Wohnung da – und
fing an zu„krickeln“. So ist es im Infoheft
zur Ausstellung „Eingefädelt“ nachzule-
sen.Diewird amSonntag, 1.März, imKul-
turbahnhofEller anderVennhauserAllee
eröffnet.Menschen, die obdachloswaren
oder sind, zeigen dort ihre Arbeiten.
Krickel Krakel ist einer dieser Men-

schen, der unter seinem Künstlernamen
auftreten wird. Auf einem seiner Werke
ist beispielsweisedasGesicht einesMan-
nes erkennbar, bestehend aus dicken,
schwarzen Linien. Die Kunst habe sich
für ihnalswahreBerufungherausgestellt,
erklärt derDüsseldorfer. Im Jahr 2024hat
er durch denVereinHousing First wieder
eineWohnung gefunden. Aktiv ist er bis
heute außerdem in der Akademie der
Straße.
Ins Leben gerufen wurden das Projekt

2023 von der Kunstprofessorin Katha-
rina Mayer und der Düsseldorfer Hilfs-
organisation Fiftyfifty. Die Idee ist, dass
Menschen, die ihren Lebensmittelpunkt
draußen auf der Straße haben oder hat-
ten, künstlerisch tätig werden können.

Dafür werden nicht nur Materialien zur
Verfügung gestellt. In dem regelmäßig
stattfindenden, offenen Angebot geht es
auchumdenAustausch.Undeswird ver-
sucht, Kontakte herzustellen, um Arbei-
ten verkaufen zu können.
In die Zeichnungen, Malereien, Texte

und Fotos jedenfalls fließen die Lebens-
geschichten der Künstler ein. Aktuell
besteht die Gruppe aus acht Frauen und
Männern. Sie alle werden ihreWerke bei
der Ausstellung im Kulturbahnhof Eller
präsentieren. Zur Eröffnung spricht am
Sonntag um11.30Uhr zunächst Kathari-
naMayer die Begrüßungsworte. Amdar-
auffolgendenSonntag, 8.März, findet um
15 Uhr außerdem ein Gespräch mit den
Künstlerinnen und Künstlern statt.
Dann haben Besucher beispielsweise

die Chance, mit Josuah Sandner in Kon-
takt zu kommen.„MeinTraum ist es, frei-
schaffenderKünstler zuwerdenundeines
Tages imMuseum auszustellen“, sagt er.
Zu seinenMotivengehörenKristallsterne,
Lebensbäume und freie Formen. Seinen
Stil nennt er„abstrakteGrafik“, in demer
meistmit feinenStiften,Kugelschreibern,
Acrylfarben oder Buntstiften arbeitet.
Auch Sandra Martini gehört zur Aka-

demie der Straße. Ihr Lebensweg war
geprägt von sexueller Gewalt. Heute lebt
sie in ihren eigenen vier Wänden, ver-
kauft Zeitungen, gibt Stadtführungenund
schreibt. „Das Schreiben hilft mir, Erleb-
tes zu verarbeitenunddemSchmerz eine
Sprache zu geben“, sagt sie. „In meinen
Textengeht esumWürde,Überlebenund
Menschlichkeit. Ichmöchte anderenMut
machen, sich nicht aufzugeben.“
DieweiterenKünstler derAkademieder

Straße sind: Stefan di Felice, Steffi Hend-
riks, KarinHirsch, SammyN.undDaniela
Overmann.DieAusstellung inDüsseldorf
wird bis zum 15.März imKulturbahnhof
Eller zu sehen sein.Geöffnet ist sie diens-
tagsbis sonntags von14bis 18Uhr ander
Vennhauser Allee 83.

Die Künste
der Straße
Eine besondere Ausstellung
wird am Sonntag in Düssel-
dorf eröffnet. Unter dem Titel
„Eingefädelt“ sind Werke von
Menschen zu sehen, die
obdachlos waren oder sind.

Es funkte auf
der Tanzfläche

DUSSELLIE E
Barbara und Léon lernten
sich vor mehr als fünf
Jahrzehnten kennen.
Eine Liebe, die damals
schon besiegelt war.

Léon (l.) und Barbara bei einemBum-
mel in Düsseldorf. FOTO: AIMEEWINTER

E

Rheinpegel
Mehr über Düsseldorf hören Sie im
Podcast – diesmal geht es unter an-
derem umdie Entscheidung zum
Feuerwerk auf der Rheinkirmes.
www.rp-online.de/podcasts/

rheinpegel



Millionen Euro teuren Umbau- und Sanie-
rungsarbeiten, und zum Ende des ersten
vollenNutzungsjahrs konnte Generaldirek-
tor Felix Krämer im Dezember 2024 mehr
als 500.000 Besucher melden. 2025 waren
es immerhin 435.000. „Ich bedaure keinen
Euro, den wir in den Kunstpalast gesteckt
haben“, sagte der heutige Kulturausschuss-
vorsitzendeMarkusRaub (SPD)beimEröff-
nungsabend.
Es gibt das Sprichwort, dassmanmit Speck

dieMäuse fängt. Krämer ist es schnurz,wenn
konservative Museumsleute über ihn die
Nase rümpfen, weil der Kunstpalast hier
und da über die Grenzen des klassischen
Kunstkanons hinausgeht. Der Kunstpalast
zeigt Gerhard Richter (mehr als 200.000 Be-
sucher), aber thematisiert auch „Die gehei-
meMachtderDüfte“ (aktuelleAusstellung).
Während der Laufzeit von „Mama“ kamen
voriges Jahr über 135.000 Besucher in den
Kunstpalast. In diese Zeit fiel auch das Pa-
lastblühen mit den „Blumen-Skulpturen“
von Düsseldorfer Floristen – hier kamen
innerhalb von nur neun Tagen mehr als
34.000 Menschen ins Haus. „Wir widmen
unsThemen, die dieMenschen da draußen
beschäftigen, berührenundbewegen. Auch
wer sich (bislang) nicht für Kunst interes-
siert, ist willkommen und spürt das auch“,
gibt sichKrämerüberzeugt.Dazupasst, dass
der Freundeskreis mit seinen vielen Aktivi-
täten kräftig weiter wächst und aktuell über
6000 Mitglieder hat, davon knapp 900 im
Jungen Freundeskreis.
ImHerbst eröffnetKrämerdieAusstellung

„Gym. Fit mit Kunst“. In den Museumsräu-
men wird ein Sportparcours aufgebaut mit
Ringen, Rudergerät, Tischtennisplatte oder
Balanceboard.DieBesucher könnendieGe-
räte nutzen und so auf neueWeise die Aus-
stellung erleben und in den Dialog mit der
Kunst treten, heißt es aus dem Kunstpalast.
Mit dieser Schau bezieht sich das Haus

ganz bewusst auf den Ursprung des Ehren-
hofs. Errichtet wurde er zur Gesolei, der
Messe für Gesundheitspflege, soziale Für-
sorge und Leibesübungen. In die größte
Ausstellung der Weimarer Republik kamen
zwischen dem 8. Mai und 15. Oktober 1926
täglich fast 50.000Menschen.AmEnde stand

die stolzeZahl von7,5MillionenBesuchern.
Der Kriegsverlierer Deutschland war von
Weltausstellungen ausgeschlossen, in Düs-
seldorf sollte gezeigt werden, dass man
Ähnliches kann. DieWirtschaft erholte sich
nachdemverlorenenErstenWeltkrieg, jetzt
sollte es um eine leistungsstarke National-
ökonomie und den „Neuen Menschen“ ge-
hen (daran knüpften dann auch die Nazis
an). Neben der Hygiene war der Sport eines
der zentralen Themen, das der Kunstpalast
nun 100 Jahre später aufgreifen und in die
heutige Zeit übertragen will.
Hinter der Gesolei standen Männer, die

Ehrgeiz für ihre Stadt hattenundwelche die
Düsseldorfer heutewohl vor allemvonStra-
ßenschildernkennen: der Industrielle Ernst
Poensgen (Vereinigte Stahlwerke), der Leiter
derKinderklinikderDüsseldorferMedizini-
schenAkademie, Arthur Schloßmann (inder

Uni-Klinik gibt es das Schloßmann-Haus),
sowie Oberbürgermeister Robert Lehr. Ar-
chitekt des Ehrenhofs war der Direktor der
Kunstgewerbeschule und Professor an der
Kunstakademie,Wilhelm Kreis. Er hat auch
das 1924 fertiggestellteWilhelm-Marx-Haus
geplant, mit 57 Metern Höhe gehörte es zu
denerstenBürohochhäusernDeutschlands.
Die bis heute größte Ausstellung in Düs-

seldorf wurde in „der unfassbar kurzen Zeit
von 18 Monaten konzipiert“, wie Jürgen
Wiener in seinem profunden Buch über die
Gesolei unddieDüsseldorferArchitekturder
20er-Jahre schreibt. Kreis profitierte davon,
dass er zehn Jahre zuvor für den gleichen
Ort eine Großausstellung geplant hatte, die
dann aber nicht zustande gekommen war.
Darankonnte er anschließen, undwerweiß,
wie lange große Bauprojekte heute dauern,
kann nur staunen: Die von Kreis geplanten

VON AIMEEWINTER

Die ersten sonnigen Tage des Jahres lo-
cken viele Düsseldorfer nach draußen.
Klar, dass in der Stadt aktuell auch vie-
le Paare gemeinsam unterwegs sind.
Schließlich ist ein Spaziergang durch die
Parks und Grünanlagen eine beliebte
Date-Idee bei gutem Wetter. Wir haben
Barbara und Léon bei einem Bummel
durch die Landeshauptstadt getroffen –
und uns mit ihnen über die Liebe unter-
halten.
Die beiden Essener kommen regelmä-

ßig nach Düsseldorf. Die Stadt sei fast
schon „eine zweite Heimat“, erklären
sie. An einem sonnigen Tag Ende Feb-
ruar genießen sie
die frühlingshafte
Stimmung in der
NähedesBurgplat-
zes. Angesprochen
auf ihre Ehe sagt
Barbara: „Léon
ist mein bester
Freund und ich
kann ihm alles sa-
gen. Egal, was ich
für einen Quatsch
anstelle: Er hält
immer zu mir.“
Mittlerweile sei-
en die beiden seit
53 Jahren ein Paar.
Kennengelernt

haben sie sich in
ihrer Jugend. Bar-
bara war damals
21 Jahre alt und
hatte eigentlich
einen Musiker als
festen Freund. Ge-
meinsam habe sie
eines Abends mit
diesem und ihren
Freundinnen ein
Tanzlokal in Essen besucht. Dort sei sie
vom damals 27-jährigen Léon zum Tan-
zen aufgefordert worden. Zunächst habe
sie das abgelehnt, so Barbara. Amnächs-
tenTagaberhabeder gebürtigeFranzose
vor ihrerHaustür gestanden und gefragt,
ob siedennnunmit ihmausgehenmöge.
Und sie wollte.
Selbst Barbaras damaliger Freund, von

dem sie sich trennte, habe erkannt, dass
Léon einmal ihr Ehemann sein würde.
Mittlerweile sind die beiden Essener seit

53 Jahren ein Paar, haben zwei Töchter
und eine Enkelin. Die ersten zehn Jahre
ihrer Ehe hätten sich wie durchgehende
Flitterwochen angefühlt, sagen sie. Bis
heute schätze er an seiner Frau, dass sie
ehrlich und humorvoll sei, erklärt Léon.
„Seit 53 Jahrenmachenwir zusammen

Quatschund sindwild“, sagtBarabara. Im
RuhestandbesuchendiebeidenzumBei-
spiel gerne gemeinsam ihre französische
Lieblingsstadt Bordeaux – oder machen
eben einen Ausflug in die nordrhein-
westfälische Landeshauptstadt.
Und die bietet unter freiem Himmel

einige tolle und vor allem kostenlose
Ausflugsmöglichkeiten für Verabredun-
gen undDates.Wie wäre es zumBeispiel

mit einem roman-
tischen Picknick?
Die Tourismus-
organisation Visit
Düsseldorf schlägt
auf ihrer Website
beispielsweise
gleich sechs „Pick-
nickplätze für die
Frühlingsliebe“
vor und nennt ne-
ben dem Hofgar-
ten etwa auch den
Rheinpark, den
Park von Schloss
Benrath oder den
japanischen Gar-
ten im Nordpark.
In Letzterem

wird es spätes-
tens in wenigen
Wochen übrigens
wieder besonders
romantisch: Im
vergangenen Jahr
standen dort be-
reits Ende März
die Kirschblüten
in voller Pracht.

Diewiederumwerden sichbeispielsweise
auchwieder imSüdpark oder amKö-Bo-
gen entdecken lassen.

Düsselliebe Ihr habt als Paar eine außerge-
wöhnliche oder einfach nur eine besonders ro-
mantische (Kennlern-)Geschichte? In der Se-
rie „Düsselliebe“ berichten wir regelmäßig auch
über Düsseldorfs Paare und alle Themen rund
um die Liebe. Ihr habt Lust, Teil dieser Serie zu
sein? Dann schreibt uns eine E-Mail an: dues-
seldorf@rheinische-post.de

Day-Clubbing
Hamed Shahi hat als Betreiber
des Pong imNRW-Forum den
Ehrenhofmit Open-Air-Events
als Erster systematisch belebt.
Shahi ist Gastronom, vor allem
aber organisiert er Konzerte
und Festivals. Dieses Jahr plant
er vonMai bis August monatlich
die Reihe Day-Clubbingmit un-
terschiedlichen DJs. Auch das
beliebte Angebot „Barbecue &
Beats“ soll es wieder geben.

Ehrenhof-Village
Zur Republica am9. und 10. Ok-
tober ist ein Ehrenhof Village
geplant. Wieder heißt es kos-
tenfrei und draußen, wenn
Bands vor allem für junge Ziel-

gruppen spielen.

RHEINPEGEL RHEINPEGEL C5C4

Es war ein solcher Moment, in dem auch
ein Intendant der Tonhalle mal im Polster
zurücksinkt und sich denkt: Danke, dafür
machen wir das hier. Sehr fröhlich sei die
Begegnung mit der älteren Dame gewe-
sen, sagt Michael Becker rückblickend im
Gespräch mit unserer Redaktion. „Sie saß
sehr fein gemacht eine Reihe hinter mir im
Klavierabend.BeimApplaus sagte sie: ,Herr
Becker, IhreReihe‚Himmelblau‘ für die ganz
Kleinen – ein einziges Vergnügen! Ich war
heuteMorgenmitmeinemEnkel da. Er hat
mir vor Begeisterung den ganzen Pullover
vollgesabbert.’“
„Himmelblau“, was ist das? Es ist eine

Konzertreihe fürMenschen imAlter vonnull
bis zwei Jahren. Verständlicherweise kom-
men die Eltern oder Großeltern mit, Ende
Juni geht es beispielsweise darum, dass die
DämmerungdieWelt in ein geheimnisvolles
Licht taucht.DasEnsembleKreuzvier spielt
Musik vonClaudeDebussybisBurtonLane
„zum Zuhören, Mitmachen, Tanzen, Ku-
scheln und Staunen“. Sehr gemütlich geht
es bei Himmelblau zu, da wird auf großen
Matten, während dieMusik erklingt, in den
Arm genommen und auf dem Boden her-
umgerollt.
Michael Becker und sein Team sind der

Überzeugung, dass es kein Publikum von
morgen gibt. „Wirmüssen sehen, dass Kin-
der, auch Kleinkinder, Musik als einThema
ihrer Generation begreifen.“ Mit dem Sys-
tem„Tonhalle 0–100“ arbeite man struktu-
riert an diesemThema.Das Spannende sei,
dass nicht nur Kinder, sondern auch deren
Eltern,Onkel oderTantendieTonhalle über
Kinderprojekte für sich entdeckten.
Bei der älteren Dame hat das schon ein-

mal gut geklappt. Für das Bemühen, die
DüsseldorferinnenundDüsseldorfer jeden
Alters indieTonhalle zu locken, stehenunter
anderemdie Reihen„Plutino“ für Kita-Kin-
der zwischenvier und sechs Jahrenund„Ig-
nition“, bei der klassischeWerkemitAnime-
und Game-Soundtracks verschmelzen.
Das Premiumprodukt der Tonhalle aber

sind neben attraktiven Gastspielen die
Sternzeichen, die großen Abonnements-
Konzerte der Düsseldorfer Symphoniker.
40.000 Besucher pro Saison sind jetzt Abo-
Besuche. Die Reihe „Comedy geht ins Kon-
zert“ hatmitmehr als 1000 Abonnenten laut
Becker ein extrem überraschungsfreudiges
Publikum, dem mit Wigald Boning, Maxi
Schafroth und einer neuen Überraschung
in der kommenden Saison klassikaffine
Spaßmacher gegenüber stehen. Das frisch
eingeführte Valentinskonzert war jetzt im
zweiten Jahr ausverkauft. Insgesamt zählte
die Tonhalle im vorigen Jahr 300.000 Besu-
cher. Becker ist „sehr einverstanden“ mit
den Zahlen.
Die Tonhalle wird 2026 wie Kunstpalast,

NRW-Forum und Rheinterrasse stolze 100
Jahre alt. Die Bemühungen des Konzert-
hauses umein vielfältiges Publikum stehen
beispielhaft dafür, dassdie Stadt seit einigen
Jahren viel daran setzt, das historische En-
semble zu einem immer attraktiveren Ort
für die Stadtgesellschaft zu machen. Die
Menschen registrieren das sehr genau, die
Publikumszahlen steigen.
Möglich wird das durch eine gute Aus-

wahl beim Management, gute Teams und
bauliche Investitionen. Der Kunstpalast ist
der erste große Profiteur dieser Entwick-
lung. Drei Jahre dauerten die mehr als 50

100 Jahre
große Kunst
Der Ehrenhof startete 1926 mit einer
fulminanten Schau. Zuletzt hat die
Stadt Millionen in die Bauten gesteckt.
Populärere Programme und gute Ideen
machen das Ensemble zu einem
neuen Lieblingsort der Düsseldorfer.
VON UWE-JENS RUHNAU

Dauerbauten Ehrenhof (Kunstpalast und
NRW-Forum), Planetarium/Rheinhalle
(heute Tonhalle) sowie Rheinterrasse wur-
den in nur einem Jahr errichtet.
Die Schnelligkeit hatteVor- undNachteile,

wiedie Sieber-Architektenbei der Sanierung
desKunstpalasts feststellten:DerBetonwies
sehrunterschiedlicheQualität auf.Wasden
architektonischen Stil der Backsteinbauten
angeht, sohat er feingliedrigeDiskussionen
unter Kennern ausgelöst. Im genannten
Buch findet sichdieFormulierungvonAnna
Klapheck, die Gesolei-Bauten seien „Aus-
druck einesKunstempfindens, das zwischen
ausklingendemJugendstil, Expressionismus
und beginnendem Funktionalismus den
Ausgleich suchte“.
1926hatteDüsseldorf 437.000Einwohner,

rund 220.000 weniger als heute. Der neue
StadtteilOberkasselmit seinenprachtvollen
Wohnbauten war erst gut zehn Jahre fertig,
und nun ging es darum, gegenüber das
Rheinufer nördlich der Altstadt zu gestal-
ten. Die Dauerbauten der Gesolei brachten
Struktur in diesen Teil der Stadt.
Das Ausstellungsgelände war zwei Kilo-

meter langundmaximal 200Meter breit. Es
reichte von der Oberkasseler Brücke über
denheutigenRheinparkbis zumJachthafen.
VonderAltstadt aus gingendieBesucher zu-
nächst zu den Dauerbauten, dahinter folg-
tendie temporärenAusstellungsbautenund
schließlich der Vergnügungspark.
Manmuss sichdas 400.000Quadratmeter

große Areal als Mischung zwischen Messe
und Phantasialand vorstellen. Die Besu-
cher konnten sich von einer Liliputbahn
mit Zugmaschine im Look einer Dampf-
lokomotive durch die Gegend kutschieren
lassen. ImVergnügungspark, der 60Prozent
der Fläche einnahm, waren Deutschlands
erster Autoscooter und eine riesige Achter-
bahn die Sensationen. Um den Park hatte
es Diskussionen gegeben, bei denen sich
Schloßmann als Menschenkenner erwies.
Vier, sechs oder acht Stunden Bildung am
Tag seien ja in Ordnung, befand er. „Aber
dann kommt das unbedingte Verlangen
nach Ruhe, nach Erholung und bei vielen
Menschen auch nachVergnügung.“
Ein Hit war das Licht-, Luft- undWellen-

bad mit einem Dach, das geöffnet werden
konnte. Das Becken war 40 Meter lang und
13 Meter breit (also etwa größer als das
Rheinriff), es gabpermanentenWellengang.
Die Besucher sollten den Eindruck eines
Strandbades an der See haben. Die Düssel-
dorfer nannten das Bad „Planschetarium“,
das imeigens für dieGesolei geschriebenen
Schlager besungen wurde.
Im Planetarium wiederum sollte dauer-

haft eine Himmelsgewölke-Darstellung
mittels einesApparatesder FirmaCarl Zeiss
gezeigtwerden.DadieLieferzeit zu langund
derKostenfaktor großwar, beschränkteman
sich auf ein Leihgerät. Wenn heute in der
Tonhalle die Sternzeichen leuchten, weiß
man, woher sie ihren Namen haben.
Später wäre es demEhrenhof beinahe an

denKragengegangen, nachdemKriegwur-
de einAbriss diskutiert. So aber entwickelte
sichdasEnsembleweiter. Inden70er-Jahren
machte Architekt Helmut Hentrich (HPP)
den Vorschlag, aus der Veranstaltungshalle
einKonzerthaus zumachen.Dafür geschah
Erstaunliches.„WirhattenkeinFoyer“, erin-
nert sichderdamalsmit derAufgabebetrau-
te Architekt Jurek Slapa. Seine Idee wurde
umgesetzt: Der Saal für die Konzertewurde
angehoben, darunter entstanden Rotunde
und Foyer.
AusdemMuseumfürVolkundWirtschaft

wurde das populärere NRW-Forum. Dort
geht es derzeit um Sex, aber nackte Tatsa-
chen gab es im Ehrenhof schon früher. Für
denUS-Künstler SpencerTunick zogen sich
vor 20 Jahren an einem Sonntagmorgen
850 Frauen und Männer aus. Sie posierten
im Freien bei nur 14 Grad für Stunden und
schufen für den Künstler eine meterhohe
Körperskulptur. Beim ESC defilierten die
Nationen an den Beeten entlang. Auch der
berühmte französischeStreetart-Künstler JR
zeigte hier großformatigeWerke. Zur Kraft-
werk-Ausstellung fuhr derTEE als Lichtins-
tallationmit Sound durch den öffentlichen
Raum, und wer das Kraftwerk-Konzert zur
Tour de France im Ehrenhof erlebt hat,
schwärmt noch heute von dieser, so muss
es hier heißen, Sternstunde.
InwelcheZukunft geht derEhrenhof?Der

Stifter Eon ist schon lange weg. Tonhalle,

Rheinterrasse und NRW-Forum, das sogar
eine Dachterrasse erhalten soll, müssen
noch saniert werden. Das dauert und wird
teuer. Zum 100-Jährigen wird deswegen
auch eher bescheiden gefeiert. An diesem
Sonntag lässt das Jugendsinfonieorchester
derTonhalle zum JubiläumskonzertGustav
Holsts„Planeten“ erklingen.DasKonzert ist
ausverkauft.
Der Reigen geht jedoch weiter. In jedem

großen Konzert der Düsseldorfer Sympho-
niker wird dieses Jahr ein besonderesWerk
von 1926 gespielt. „Wenn man weiß, dass
Rachmaninow, Sibelius, Schönberg, Bartok,
Webern, Ethel Smyth, Strawinsky in dieser
Zeit komponiert habenundwie sehr sie sich
füreinander interessierten, dann entsteht
auf einmal das Bild einer extrem diversen
und künstlerisch bunt gemischten Gesell-
schaft“, sagt Becker. Diese Zeit werde nicht
umsonst„RoaringTwenties“ genannt. Am8.
Mai beginnt die Jubiläumswoche der Ton-
halle unter anderemmit AdamFischer, mit
Lotte Reinigers legendärem erstem Trick-
film von 1926 sowie einer Ausstellung mit
Erinnerungsfotos vor und in der Tonhalle.
DerKunstpalast zeigt vonMaibisOktober

eine Kabinettausstellung, die mit verschie-
denen Gemälden, Skulpturen, Entwürfen,
historischenFotografienundFilmenandie-
ses Kapitel der Stadtgeschichte erinnert. So
werden Aquarelle und Entwürfe vonWalter
Ophey für die Ausgestaltung der Tonhalle
präsentiert. DasWandgemälde selbst wur-
de im ZweitenWeltkrieg zerstört und nicht
wieder rekonstruiert.
Darüber hinaus sind viele Arbeiten von

Künstlern zu sehen, die angeregt durch
die neue Architektur und die Atmosphäre
der Gesolei ihre Eindrücke in Bildern fest-
hielten, etwa eine große Pastellzeichnung
von Richard Gessner, die das noch im Bau
befindliche Planetariumdarstellt. Heinrich
Hermanns wählte als Schauplatz für sein
Gemälde „Auf der Promenade“ die abend-
liche Atmosphäre während der Gesolei. In
warmesLicht getaucht, flanieren zahlreiche
Besuchende entlang der großen „Ausstel-
lungsstraße“, die vonderOberkasselerBrü-
cke Richtung Golzheim führte. Im Herbst
folgt dann „Gym. Fit mit Kunst“.

Bei Kunstevents oder Ausstellungenwie hier bei der Verkaufsausstellung „Die Große“ wird der Ehrenhof oft prächtig illuminiert. Die Tonhalle krönt den südlichen Abschluss des Ensembles. FOTOS (3): ANDREAS ENDERMANN

Höhepunkt im Ehrenhof: das Kraftwerk-Konzert zum Start der Tour de France in Düsseldorf.

Mit „Gym. Fit mit Kunst“ erinnert der Kunstpalast imHerbst an die Gesolei vor 100 Jahren.

Die Gesolei 1926: vorne der Ehrenhof, links die Rheinterrasse, hinten die Hallen. FOTO: STADTARCHIV
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VONMARIE BOCKHOLT

DerNamedesKünstlers ist KrickelKrakel.
Aufgewachsen inDüsseldorf, verlor er als
ErwachsenerdurchprivateProblemeund
eine Trennung seinen Job. Irgendwann
stand er auch ohne Wohnung da – und
fing an zu„krickeln“. So ist es im Infoheft
zur Ausstellung „Eingefädelt“ nachzule-
sen.Diewird amSonntag, 1.März, imKul-
turbahnhofEller anderVennhauserAllee
eröffnet.Menschen, die obdachloswaren
oder sind, zeigen dort ihre Arbeiten.
Krickel Krakel ist einer dieser Men-

schen, der unter seinem Künstlernamen
auftreten wird. Auf einem seiner Werke
ist beispielsweisedasGesicht einesMan-
nes erkennbar, bestehend aus dicken,
schwarzen Linien. Die Kunst habe sich
für ihnalswahreBerufungherausgestellt,
erklärt derDüsseldorfer. Im Jahr 2024hat
er durch denVereinHousing First wieder
eineWohnung gefunden. Aktiv ist er bis
heute außerdem in der Akademie der
Straße.
Ins Leben gerufen wurden das Projekt

2023 von der Kunstprofessorin Katha-
rina Mayer und der Düsseldorfer Hilfs-
organisation Fiftyfifty. Die Idee ist, dass
Menschen, die ihren Lebensmittelpunkt
draußen auf der Straße haben oder hat-
ten, künstlerisch tätig werden können.

Dafür werden nicht nur Materialien zur
Verfügung gestellt. In dem regelmäßig
stattfindenden, offenen Angebot geht es
auchumdenAustausch.Undeswird ver-
sucht, Kontakte herzustellen, um Arbei-
ten verkaufen zu können.
In die Zeichnungen, Malereien, Texte

und Fotos jedenfalls fließen die Lebens-
geschichten der Künstler ein. Aktuell
besteht die Gruppe aus acht Frauen und
Männern. Sie alle werden ihreWerke bei
der Ausstellung im Kulturbahnhof Eller
präsentieren. Zur Eröffnung spricht am
Sonntag um11.30Uhr zunächst Kathari-
naMayer die Begrüßungsworte. Amdar-
auffolgendenSonntag, 8.März, findet um
15 Uhr außerdem ein Gespräch mit den
Künstlerinnen und Künstlern statt.
Dann haben Besucher beispielsweise

die Chance, mit Josuah Sandner in Kon-
takt zu kommen.„MeinTraum ist es, frei-
schaffenderKünstler zuwerdenundeines
Tages imMuseum auszustellen“, sagt er.
Zu seinenMotivengehörenKristallsterne,
Lebensbäume und freie Formen. Seinen
Stil nennt er„abstrakteGrafik“, in demer
meistmit feinenStiften,Kugelschreibern,
Acrylfarben oder Buntstiften arbeitet.
Auch Sandra Martini gehört zur Aka-

demie der Straße. Ihr Lebensweg war
geprägt von sexueller Gewalt. Heute lebt
sie in ihren eigenen vier Wänden, ver-
kauft Zeitungen, gibt Stadtführungenund
schreibt. „Das Schreiben hilft mir, Erleb-
tes zu verarbeitenunddemSchmerz eine
Sprache zu geben“, sagt sie. „In meinen
Textengeht esumWürde,Überlebenund
Menschlichkeit. Ichmöchte anderenMut
machen, sich nicht aufzugeben.“
DieweiterenKünstler derAkademieder

Straße sind: Stefan di Felice, Steffi Hend-
riks, KarinHirsch, SammyN.undDaniela
Overmann.DieAusstellung inDüsseldorf
wird bis zum 15.März imKulturbahnhof
Eller zu sehen sein.Geöffnet ist sie diens-
tagsbis sonntags von14bis 18Uhr ander
Vennhauser Allee 83.

Die Künste
der Straße
Eine besondere Ausstellung
wird am Sonntag in Düssel-
dorf eröffnet. Unter dem Titel
„Eingefädelt“ sind Werke von
Menschen zu sehen, die
obdachlos waren oder sind.

Es funkte auf
der Tanzfläche

DUSSELLIE E
Barbara und Léon lernten
sich vor mehr als fünf
Jahrzehnten kennen.
Eine Liebe, die damals
schon besiegelt war.

Léon (l.) und Barbara bei einemBum-
mel in Düsseldorf. FOTO: AIMEEWINTER

E

Rheinpegel
Mehr über Düsseldorf hören Sie im
Podcast – diesmal geht es unter an-
derem umdie Entscheidung zum
Feuerwerk auf der Rheinkirmes.
www.rp-online.de/podcasts/

rheinpegel


